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PRAEVENIRE-GIPFELGESPRÄCHE 2022

INFORMATION

Die Seite beruht auf einer 
Medienkooperation mit 
der „Presse“, mit finanzieller 
Unterstützung von Praevenire – 
Gesellschaft zur Optimierung der 
 solidarischen Gesundheitsversorgung.

PRAEVENIRE IN SEITENSTETTEN 
GESUNDHEITSTAGE 2022

Das Thema der Versorgung wird bei 
den Praevenire Gesundheitstagen 
2022 wieder einer kritischen Prüfung 
unterzogen. Nationale und interna-
tionale Topexperten sind von 18. bis 
20. Mai 2022 an den 
hybrid gestalteten 
Gesundheitstagen 
beteiligt. 
Zur Anmeldung per 
QR-Code:

I
n Österreich leiden laut Österrei-
chischer Alzheimer Gesellschaft 
derzeit rund 140.000 Menschen an 

Demenz. Bis zum Jahr 2050 wird die 
Zahl der Betroffenen laut Experten-
prognosen auf bis zu 290.000 Perso-
nen steigen. Ähnliche Wachstums-
raten sind international zu erwarten. 
So schätzte die ADI (Alzheimer Di-
sease International) die Anzahl der 
an demenziellen Erkrankungen lei-
denden Personen im Jahr 2019 auf 50 
Millionen und prognostizierte einen 
Anstieg auf 152 Millionen bis zum 
Jahr 2050.

Neben den persönlichen Schick-
salen sind auch die ökonomischen 
Belastungen für die Gesundheitssys-
teme enorm. Die jährlichen globa-
len mit Demenz assoziierten Kosten 
werden mit rund einer Billion US-
Dollar beziffert. Bis 2030 ist mit einer 
Verdoppelung dieser Kostensumme 
zu rechnen. Fest steht: Die Alzhei-
mer-Thematik im Speziellen stellt 
so wie die Demenz-Thematik im All-
gemeinen insbesondere in überal-
ternden Gesellschaften eine zuneh-
mende Herausforderung für Versor-
gungs- und Pflegesysteme dar.

Aufruf zur Prävention
In Anbetracht dieser Fakten hat die 
Weltgesundheitsorganisation, WHO, 
im Jahr 2019 alle Länder dieser Welt 
dazu aufgerufen, Strategien zur Ver-
hinderung von Demenzerkrankun-
gen zu entwickeln. Als Basis dien-
ten die Ergebnisse der FINGER-Stu-
die (Finnish Geriatric Intervention 
Study to Prevent Cognitive Impair-
ment and Disability), wonach bis zu 
40 Prozent der Demenz- und Alz-
heimer-Fälle durch Präventions-
maßnahmen zur Minimierung der 
Risikofaktoren vermieden werden 
könnten. Demenzerkrankungen sind 
demnach zum Teil auch Lebensstil-
erkrankungen, denen sich durch ge-
sunde Ernährung, Bewegung und 
soziale Kontakte vorbeugen lässt.

Interessant sind in diesem Zu-
sammenhang die Ergebnisse des 
World Alzheimer Report 2019. Bei 
der in 155 Ländern angelegten Studie 
mit 70.000 Teilnehmern kam zuta-
ge, dass 95 Prozent der Befragten 
Angst haben, Demenz zu entwickeln 
und zugleich rund zwei Drittel da-
von ausgehen, dass dies schicksals-
haft sei und nichts dagegen unter-
nommen werden könne. „Dies alles 
zeigt ganz deutlich die Notwendig-
keit von Aufklärungsarbeit und das 
Potenzial von Demenzprävention 
auf“, sagt dazu Stefanie Auer, stv. 
Dekanin der Fakultät für Gesundheit 
und Medizin der Donau-Uni Krems. 
Die Leiterin des Zentrums für De-

„Hirngesundheit“ in den Fokus rücken

menzstudien hielt beim 153. Prae-
venire Gipfelgespräch im Rahmen 
der Initiative „Brain Health 2030“ 
das Impulsreferat. Die mit dem Kick-
off-Gipfelgespräch am 10. November 
2021 gestartete Initiative von Prae-
venire lud Ende März eine Experten-
runde zur Weiterführung der Diskus-
sion mit dem Fokus auf Prävention 
und Gehirngesundheit. 

Wissen schaffen
„Wir müssen den Faktor Prävention 
auch in der Nationalen Demenzstra-
tegie stärken und kulturadäquate, 
niederschwellige Modelle dafür erar-
beiten. Wissenschaftliche Erkennt-
nisse müssen dabei noch stärker Be-
rücksichtigung finden“, so  Stefanie 
Auer. Sie appelliert an die Politik, 
ein klares Statement zu setzen, um 
die Bedeutung von Wissenschaft 
zu betonen – gerade hierzulande, 
wo diesbezüglich ein zwiespältiges 
Verhältnis dazu gepflegt wird. Laut 
Auer wäre das eine strukturelle Be-
dingung, um junge Forscher für das 
Thema zu begeistern und ihnen die 
Möglichkeit zur Entwicklung zu ge-
ben.

„Ideal wäre die Etablierung eines 
eigenen Forschungsfonds, der sich 
spezifisch dem Bereich Alzheimer/
Demenz widmet“, so Auer, die zu-
dem dafür wirbt, dass sich heimi-
sche Forscher international vernet-
zen und sich am weltweiten Diskurs 
beteiligen. „Entstigmatisierung, Prä-
vention, Risikoreduktion und Früh-
erkennung sind Zahnräder, die in-
einander greifen. Man muss sie ge-
meinsam angehen und dabei auch 
kreative Ansätze wie Awareness-
multiplikatoren – etwa die Schulung 
von Polizisten zum Umgang mit De-
menzerkrankten – nutzen.“ 

Fokus Primärversorgung
Erfolgreiche Initiativen rund um Be-
wusstseinsbildung und Prävention 
gibt es freilich auch in Österreich. 
Genannt seien beispielhaft zwei Pro-
jekte der Donau-Uni Krems („Einsatz 
Demenz“, ein Schulungsprogramm 
für Polizisten, finanziert vom Fonds 
Gesundes Österreich und BVA, sowie 
„Demenz.Aktivgemeinde“, wo sich 
Gemeinden und Städte um eine Zer-
tifizierung als demenzkompetente 
Gemeinde bewerben können) oder 
das oberösterreichische Modell-
projekt „Ges.und“. Letzteres stärkt 
seit eineinhalb Jahren mit vielfälti-
gen Angeboten die Gesundheitsför-
derung und Prävention im Oberen 
Mühlviertel. Für Allgemeinmedizi-
ner Erwin Rebhandl, der im Primär-
versorgungszentrum Hausarzt Me-
dizin Plus Haslach arbeitet, einem 

wichtigen Partner des Ges.und-Pro-
jekts, braucht es solch wirksame An-
gebote mit niederschwelligem Zu-
gang: „Das hilft den Menschen nicht 
nur dabei, ihre Bedürfnisse umfas-
send zu identifizieren, sondern sich 
auch an den Handlungsplänen für 
ihr eigenes Wohlbefinden zu betei-
ligen und dieses auch nachhaltig zu 
verbessern.“ 

Rebhandl ist zudem Präsident 
des Vereins AM Plus, einer Initiati-
ve für Allgemeinmedizin und Ge-
sundheit, die sich für eine Stärkung 
und Verbesserung der wohnort-
nahen und niedrigschwelligen Ge-
sundheitsversorgung der Bevölke-
rung einsetzt. Kernelement dabei ist 
die Rolle der Allgemeinmedizin als 
verantwortungsvolle und zentrale 
Drehscheibe zwischen der Bevölke-
rung und anderen Anbietern von Ge-
sundheitsleistungen im Sinne einer 
integrierten Versorgung. Bezüglich 
der Demenzthematik fordert Reb-
handl die Etablierung von zusätz-
lichen Primärversorgungseinheiten 
in Österreich, um Prävention, Früh-
erkennung und Langzeitbetreuung 
zu forcieren: „Wir brauchen eine 
Versorgungsforschung und eine ent-
sprechende Finanzierung seitens der 
Gesundheitspolitik.“

Arno Melitopulos, Leiter des 
Fachbereichs Versorgungsmanage-
ment 3 der ÖGK, betont, dass be-
reits viele Konzepte und Strategien 
mit guten Ansätzen existieren. „Ich 
denke, es ist eine Art ,Roadmap in-
tegrierte Versorgung Demenz‘ not-
wendig, die hilft, gute Projekte in 
Regelversorgung zu transformieren.“ 
Auch das Re-Framing der Thematik 
– weg von gefürchteten Krankheits-
bildern wie Demenz hin zum positi-
ven Konzept der „Hirngesundheit“ 
– sei ein wichtiger Schritt, um die 
Annahme von Angeboten durch die 
Menschen zu unterstützen.

Demenz nicht erleben
Informationen der Wissenschaft 
möglichst verständlich der Bevölke-

Brain Health Initiative 2030. Praevenire lud Experten zur Diskussion darüber, welchen Beitrag Prävention, 

Awarenessbildung zu Brain Health und Entstigmatisierung bei demenziellen Erkrankungen leisten können.

rung zukommen zu lassen – so lautet 
das Credo von Peter Dal-Bianco, Prä-
sident der Österreichischen Alzhei-
mer Gesellschaft: „Wir müssen mit 
Demenzpatienten sprechen, nicht 
über sie. Dazu braucht es wissen-
schaftliche Botschaften, die in Wort 
und vor allem Bild leicht zu fassen 
sind.“ Dabei unterstreicht Dal-Bian-
co die Forderung, Gehirngesundheit 
als Ansatz zu fördern, bei der die De-
menzvermeidung nur einen Faktor 
darstellt: „Es muss das Verständnis 
geschaffen werden, dass das Gehirn 
ein Organ ist, das zu pflegen ist – weg 
von der Erkrankungszentriertheit in 
der Diskussion, hin zu einem posi-
tiven Bild.“

Dal-Bianco betont zudem die 
Bedeutung einer kulturadäquaten 
Wissensvermittlung: „Da müssen 
mit Fingerspitzengefühl angemesse-
ne Programme entwickelt werden, 
die in der Lage sind, unterschied-
liche Generationen und Kulturan-
gehörige spezifisch anzusprechen.“ 
Prävention gehöre in allen sozialen 
und kulturellen Schichten sowie Al-
tersgruppen gefördert. Wesentlich 
sei ebenfalls eine zeitgerechte De-
menzabklärung, um das Ziel einer 
möglichst lang anhaltenden Hirnge-
sundheit zu erreichen: „Im Ideal-
fall können wir verhindern, dass wir 
klinisch an der Demenzerkrankung 
leiden müssen. Wir können sie um 
fünf bis zehn Jahre hinauszögern 
und somit quasi über unseren Tod 
hinausschieben. Sprich, wir müssen 
die degenerative Demenzform, die 
in unserem Zellprogramm angelegt 
ist, nicht zwangsläufig erleben.“

Daten und messbare Ziele
Die Krankheit zu verhindern ist al-
so das Optimalziel, auch laut Josef 
Marksteiner, Leiter der Abteilung für 
Psychiatrie und Psychotherapie am 
Landeskrankenhaus Hall, Tirol: „Wir 
wissen verlässlich, dass Prävention 
wirkt. Das kann man mit Sicherheit 
sagen. Nun gilt es, planbare Struktu-
ren zu schaffen, die für Präventions-
maßnahmen notwendig sind.“ Dafür 
brauche es klare Definitionen und 
die Messbarkeit von Zielsetzungen, 
um bei der Entscheidung über die 
Förderung bzw. die Weiterführung 
von Projekten und Initiativen fun-
dierte Aussagen treffen zu können.

Die Bedeutung der Evaluierung 
von Projekten und Programmen 
streicht in diesem Kontext Johannes 
Pleiner-Duxneuner, Integrated Stra-
tegy Lead, Roche Austria, hervor: 
„Die Trias Entstigmatisierung, Ri-
sikoprävention und Früherkennung 
ist untrennbar miteinander verbun-
den und stellt die drei zentralen Säu-
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len für Ansätze in der Arbeit gegen 
demenzielle Erkrankungen und für 
Hirngesundheit dar. Wichtig dabei 
ist sicherlich, Maßnahmen evalu-
ierend zu begleiten, um zu über-
prüfen, ob Präventions- und Inter-
ventionsmaßnahmen wirken. Dazu 
brauchen wir taugliche, nicht zu 
komplexe Daten. Ich plädiere dabei 
für die Nutzung bestehender Daten 
und die verstärkte Einbindung der 
digitalen Möglichkeiten.“ Von großer 
Bedeutung sei in diesem Sinne ein 
Demenzregister.

Den ganzen Menschen sehen
Für Bisserka Weber, Leiterin der Ab-
teilung für Pflegepersonal, Quali-
tätssicherung und Demenzstrategie 
im Bundesministerium für Soziales, 
Gesundheit, Pflege und Konsumen-
tenschutz, stellen die Expertenmei-
nungen konstruktive Anregungen 
dar, die sie auch in die Steuerungs-
gruppe der Nationalen Demenzstra-
tegie mitnehmen wird: „Unsere De-
menzstrategie wurde 2015 im Auf-
trag des Sozialministeriums mit über 
100 Experten entwickelt und war ein 
wichtiger Schritt für Österreich. Nun 
gilt es im Sinne der Menschen wei-
ter daran zu arbeiten – etwa was die 
Bedeutung von Prävention betrifft.“ 
Ein Demenzregister, das bereits in 
Planung ist, gehört für Weber eben-
so wie Evaluierung und langfristiges 
Monitoring von Projekten zu einer 
guten Weiterentwicklung: „Alles 
was an Initiativen passiert, sollte mit 
klaren Erfolgskriterien ausgestattet, 
transparent präsentiert und bewer-
tet werden, um daraus lernen zu 
können.“

Ein besonderes Anliegen ist 
 Weber, dass man an Demenz er-
krankte Personen als ganzheitliche 
Wesen wahrnimmt: „Die kognitiven 
Defizite bei dieser Erkrankung sind 
klar. Aber ein Mensch hat ja auch Ge-
fühle und soziale Ressourcen. Man 
muss den ganzen Menschen sehen 
und ihm respektvoll und wertschät-
zend begegnen.“ Das würde auch 
zur Entstigmatisierung beitragen, 
was wiederum die Voraussetzung 
für frühe Diagnostik ist: „Das ist ein 
wichtiger Schritt für das Gelingen al-
ler unserer Vorhaben im Rahmen der 
Demenzstrategie.“
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